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iXlcfetige Oîotfc, fctgtälttoie «tute, gutes «tiefen unb

fachgemäßer transport, cr(clr()tcut Q3ét(àb unb .iKbfabn

0Ù î|tV taét.SbrfUfç oitçt hauöie be näd)|t <0ecb)t loiebetl

IXlttjüse D\elfc, fotsfdtHac «räi'te.'sute» Gtlcfcu
uttb fatbaemäßet Transport, ct(cid)tcru 'iScrlab

•Sj
' Y 7» ÏÊ%- «"b ÄbjuR.

.- <£«
'

fihSfffe.'

©at mänae leb fis ©bft lo tâtfdjc
ess ^tin^eUum oolf ^rät)d)c.

(!Tc q>tü baô .3»g gar neb begriffe
(Sr heb.rior öorg ^ut Äubarfpfpffe.

Oer febweiftertfebe Obftbau bat feine ©nttmdlung nocl)

nicf)t abgefdjloffen, er ruljt nicht auf feinen Rorbeeren aus.
llitabläffig .ift er beftrebt, feine Saumbeftäiibe 311. oerjüugeii
unb 3U oerebelit. SBertooIIe Anregungen: geben in biefer
t£>infid)t non ber 5tan t o n a I e n ' Sd) ul e f ii r Ob ft«#

©emüfc» unb ©art.en.bau in Oef.djberg aus. Tic
Obftbauoereine forgen für bie praftifdje Auswertung biefer
Anregungen unb bie Obftbaitbelsgenoffenfdjaften leiten ben

Abfab mit ber beftntöglidjen Aentite in bie 2Bcge.

Sor uns liegt ein gutbelegtes, mit Abbilbtingeit reieb

ausgestattetes Siid)Iein, bas über bie 3iele unb Seftre»
billigen bes mobemert Obftbaues oortrefflidj orientiert, ©s

trägt ben Xitel „Oer Obftbau, wie er ift unb w!ie er feilt
foltte". Serfäffer ift ber fiebrer für Obftbau ait ber 5tan»

ionalen Obftbaufdjule in Oefdjberg, Herr Sans Spreng,
©r weift eiitleiteitb auf bie Xatfadje, bin, bafs beut Obft»
bau mit ber • einfeitigen Setmebtung ber 3al)I ber Obft»
bäume nicht gebient ift uitb bah er fid) gegenüber ber ameri»

uifeben Ronïurrens. (tanabifebes unb talifornifebes Obft) unb
ber Ronïurrens ber Siibfrüdjte (Sananeu) ntebr als es

bisher gefdjeben, auf bie Pflege, ber Säume unb bie

3ud)t oon banbelsfäbigen Sorten oerlegen rnüffe, Oua.lt«
tat inüb and) bier bie Sarole werben. Alfo • flecfettfreie,
gleichmäßig grobe, gut gereifte, unoerbeulte Sfrücbte ber

beften Obftforteu. 3n oerfd)ieberten Rapiteltt oerbreitet fid)
ber Serfaffer bann über Aufsudit unb Sflege ber Säume,
bas Auslichten, Serjüngen, Olingen, über bie Sdjäblingc
ber Obftbämne unb ibre Setämpfung, bas Utitpfropfen,
,bie Sebanblung ber ©rnte, ben Obftoerfanb, bie Lagerung
ufw. ufw. f.:,,.; r \

Oen Xert unterftüfeen in glüdtidjer SBeife eine reidjc
Stenge oon Slluftrationen aus ber Sraris bes Obftbauers.
Oos freunblicbe ©ntgegenïommen bes Serfages, ber Ser»

banbsbruderei A.»@. Sern, ermöglidjt es uns, unferem Auf»
folge einige Hlluftrationen aus ber Spreugfdjen Srofdjiire
beigeben. Aus ibnen ertennt ber Refer beffer als aus
einem langen Xerfe bie groben f?ortfd)ritte, bie

_

auf beut

©ebiete bes Obftbaues ergielt worben finb. Silber 0011

Hofftattcn unb Obftbaumalleeit mit gerabegu ibealeu Xt)=

pen, wie fie auf Seiten 563—564 au feben finb, muffen

jebes Rennerauge entaüden.

Oie meiften unferer Refer aber biirften fid) praftifd)
et)er für bie Srobufte bes Obftbaues intereffieren als für
ben Obftbau felber, unb biefe tonnen wir auf oie eben er»

öffnete Ausftelliing in ber ftäbtifd)cn Aeitfdjule oerwetfen

als auf eine, feiten günftige ©elegenbeit, bie Srobutte un»

feras Obftbaues, bereu Art, Sreis, Rageruitg, Scrwcrlnug
ufto. su ftubieren. 2Bir feljeit bier ausgeftellt tu färben»

sç fdjöncr 3ufammenfteIIuitg bie reichen Sriidjtegabcii bes bics».
' jährigen Herbftes unb 5war als Selebrmtgsbeifpiele — fo

H.e'trt Sdnoeig. Anbaufortimcnt, ein Haitbels» unb ©rport»

fortiment unb ein 3wergobftfortiment — wie als Augen»
weibe. Oann feben wir uns oorbemonftriert bie oerfdjie»
benen Scrpadungsmetbobeit, bie ©inriebtungen bes Obft«

oertaufes, ber 3rrifd)obftaufbewabrung, ber Obftbörrerei unb
Obfttonferoierung, ber Süfemoftbereitung ufw.

Oeit Sausfrauen unter unteren fieferinnett. feien bie
Xage bes Sdjaulodjeits (20., 22., 27. unb 29. September)
ganliji ißefoitbers 31111t Sefudje ber Ausftellung angeraten.
Fräulein Sdjneiber, 53aust)altungslebrerin in fiangentbal,
wirb an biefen Xagett mit prattifdjen Hebungen fieb oer«
breiten über bie Sertoenbung bes Obftes als Aobtoft, in
gebörrten 3uftanbe, als Rompotte, Atarmelaben, Sreie,
©rènten, Auflauf, Subbing, Rudjen, Xorten, Rräpfli,
Sdjnittli ufw. ©in tebter 5turstag wirb ber Ronferoierung
ber öuüdjte gewibmet feilt. — Selbftoerftäitblid) ift in ber
Ausftellung aud) eine R ü cb I i ft u b e in Setrieb unb finb
hier alle bie lederen Oinge aud) au toften.

Itnb noch eines barf nidjt oergeffeit werben,, weil es
für bie Hausfrau cent grober prattifdjer Sebeutnng ift:
Hier finbet fid) ©elegenbeit, für feineu SB inter«Obftbebarf
bie oorteilljafteften Se3ugsgueIIett ausfinbig 3U ntadjen.
©rofje Atengen oon grrifdjobft werben übrigens bie gliid»
liebelt ©ewinner ber A u s ft e 11 u n g s X 0 11t b 0 I a in
Rörbeit unb Aeijcit mit nach Haufe tragen.

S)elena.
©in Rapitel aus einem uitoeröffeittlidjlen Aoimiii

oon ©buarb SoIIiger.
©in prächtiger Sunimorgen war über ber 2ßelt auf»

geftiegen. ©iner jener Srübfotnutertagc, bie in ihrem ©lau,]
fd)ott bas £id)t uitb bie Sßärnte bes Sommers neben bca
oollerblübteit, jungen Slumenprad)t bes Frühlings bergeitj.

fieuebteub fteigt bie bleiche Sonne über bie Serge ctnpoi
unb errötenb bieten fid) bie böd)ften ®ipfel ihrem Muffe,
wäbrenb brunten im Xal nod) bie blauen Aebel giebu unb
bas Reben fid) erft 311 regen anfängt, giir furge Aliiiulcii,
wenn bas blaffe Aot über bie Serge gegoffen ift, öerliercu
bie ffiletfd)er unb 3innen bas ©efäbrlicbe, Hnnabbnrc ihres
Anblids. Rieblid) erfdjeinen bie fahlen ©eröllwiiften uitb
bie weiten Alpen; sart unb melobienreid) bas Aaufcbeii
ber ernften Sergtannen.

2Bie fo anbers bas ©rwacbeit bes Xages hier in ben
Sergen, als brunten im Xieflanb, am füblicben SÀeer. 2Bäb»
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Richtige Reife. sorgfältige Ernte, gutes Erlesen und

fachgemäßer ^rau^port. erleichtern "Verlad und Absatz.

So ist'«. röcht Ehristr Mer handle de nächst Aerbst wieder!

Richtige Reise, sorgfältige Ernte,'gutes Erlesen
und fachgemäßer Transport, crleichterlr verlad

-z. ' '<7, iA» und ^Xoj.»r.
«kn K«Kî»/ /

Gar mänge led sis Gbsi lo tätsche
bi'> Frin^eltuin voll grätsche.
Er will das Zug gar ned begrMe
Er hed.aor Sorg ,?ur ÄuöackpfMe.

Der schweizerische Obstbau hat seine Entwicklung noch

nicht abgeschlossen, er ruht nicht auf seinen Lorbeeren aus.
Unablässig ist er bestrebt, seine Baumbestände zu. verjünge»
und zu veredeln. Wertvolle Anregungen gehen in dieser

Hinsicht von der Kantonalen Schule für Obst-,
Gemüse- und Gartenbau in Oeschberg ous. Die
Obstbauvereine sorgen für die praktische Auswertung dieser

Anregungen und die Obsthandelsgenossenschaften leiten den

Absatz mit der bestmöglichen Nentite in die Wege.

Vor uns liegt ein gutbelegtes, mit Abbildungen reich

ausgestattetes Büchlein, das über die Ziele und Bestre-
bungen des modernen Obstbaues vortrefflich orientiert. Es

trägt den Titel „Der Obstbau, wie er ist und wsie er sein

sollte". Verfasser ist der Lehrer für Obstbau an der Kan-
tonalen Obstbauschule in Oeschberg, Herr Hans Spreng.
Er weist einleitend auf die Tatsache, hin, daß dem Obst-
bau mit der einseitigen Vermehrung der Zahl der Obst-
bäume nicht gedient ist und daß er sich gegenüber der ameri-
nischen Konkurrenz (kanadisches und kalifornisches Obst) und
der Konkurrenz der Südfrüchte (Bananen) mehr als es

bisher geschehen, auf die Pflege, der Bäume und die

Zucht von handelsfähigen Sorten verlegen müsse- Quali-
tät muß auch hier die Parole werden. Also > fleckenfreie,

gleichmäßig große, gut gereifte, unverbeulte Früchte der

besten Obstsorten. In verschiedenen Kapiteln verbreitet sich

der Verfasser dann über Aufzucht und Pflege der Bäume,
das Auslichten, Verjüngen, Düngen, über die Schädlinge
der Obstbäuine und ihre Bekämpfung, das Umpfropfen,
.die Behandlung der Ernte, den Obstversand, die Lagerung
Usw- Usw. <

Den Tert unterstützen in glücklicher Weise eine reiche

Menge von Illustrationen aus der Praxis des Obstbauers.
Das freundliche Entgegenkommen des Verlages, der Ver-
bandsdruckerei A.-G. Bern, ermöglicht es uns, unseren! Auf-
satze einige Illustrationen aus der Sprengschen Broschüre
beizugeben. Aus ihnen erkennt der Leser besser als aus
einem langen Texte die großen Fortschritte, die auf dein

Gebiete des Obstbaues erzielt worden sind. Bilder von

Hofstatten und Obstbaumalleen mit geradezu idealen Tp-
pen, wie sie auf Seiten 563—564 Zu sehen sind, müssen

jedes Kennerauge entzücken.

Die meisten unserer Leser aber dürften sich praktisch

eher für die Produkte des Obstbaues interessieren als sur

den Obstbau selber, und diese können wir auf die ebeu er-

öffnete Ausstellung in der städtischen Reitschule verweisen

als auf eine selten günstige Gelegenheit, die Produkte um-

seres Obstbaues, deren Art, Preis, Lagerung, Verwertung

usw. zu studieren. Wir sehen hier ausgestellt m färben-

schöner Zusammenstellung die reichen Früchtegabcu des dies-,

'^jährigen Herbstes und zwar als Belehrungsbeispiele — so

Mein Schweiz. Anbausortimcnt, ein Handels- und Export-

sortiment und ein Zwergobstsortiment — wie als Augen-
weide. Dann sehen wir uns vordemonstriert die verschie-
denen Vcrpackungsmethoden, die Einrichtungen des Obst-

Verkaufes, der Frischobstaufbewahrung, der Obstdörrerei und
Obstkonservierung, der Süßmostbereitung usw.

Den Hausfrauen unter unseren Leserinnen, seien die
Tage des Schaukochens (26., 22., 27. und 29. September)
gaM besonders zum Besuche der Ausstellung angeraten.
Fräulein Schneider, Haushaltungslehrerin in Langcnthal,
wird an diesen Tagen mit praktischen Uebungen sich ver-
breiten über die Verwendung des Obstes als Rohkost, in
gedörrten Zustande, als Kompotte, Marmeladen, Breie,
Crèmen, Auflauf, Pudding, Kuchen, Torten, Kräpfli,
Schnittli usw. Ein letzter Kurstag wird der Konservierung
der Früchte gewidmet sein. — Selbstverständlich ist in der
Ausstellung auch eine Küchlistube in Betrieb und sind
hier alle die leckeren Dinge auch zu kosten.

Und noch eines darf nicht vergessen werden,, weil es
für die Hausfrau von großer praktischer Bedeutung ist:
Hier findet sich Gelegenheit, für seinen Winter-Obstbedarf
die vorteilhaftesten Bezugsquellen ausfindig zu machen.
Große Mengen von Frischobst werden übrigens die glück-
lichen Gewinner der A u s st e 11 u n g s - T o m b o l a in
Körben und Netzen mit nach Hause tragen.

Helena. ^

Ein Kapitel aus einem unveröffentlichten Roman
von Eduard Völliger.

Ein prächtiger Junimorgen war über der Welt auf-
gestiegen. Einer jener Frühsommertage, die in ihrem Glanz
schon das Licht und die Wärme des Sommers nebe» des
vollerblühten, jungen Blumenpracht des Frühlings bergeiy

Leuchtend steigt die bleiche Sonne über die Berge empor
und errötend bieten sich die höchsten Gipfel ihrem Lasse,
während drunten im Tal noch die blauen Nebel zieh» und
das Leben sich erst zu regen anfängt. Für kurze Minuten,
wenn das blasse Rot über die Berge gegossen ist, verlieren
die Gletscher und Zinnen das Gefährliche, Unnahbare ihres
Anblicks. Lieblich erscheinen die kahlen Eeröllwüsten und
die weiten Alpen,- zart und melodienreich das Rausche»
der ernsten Bergtannen.

Wie so anders das Erwachen des Tages hier in den
Bergen, als drunten im Tiefland, am südlichen Meer. Wäh-
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renb hier, too fonft Äälte urtb ©mft häufen, alles in rofiges
£id)t getaucht mirb, Bleibt brunten im Süben ber Btorgen
bläh urtb roeijj, töte bie iurtge Soune, bie bie Käufer am
Siteer nod) bleicher färbt, als fie fonft finb unb bie Jtilfen
buntlen ©arten gebeimnisooller unb bie Schatten tiefer.

Früh roar Helena erroadjt unb träumte erboergeffcii
in ben lidjten Btorgèn hinein, Suftig fpielten bie erfteit
Sonnenftrahlen auf ber meifjen Bettbede, unb einige oer»

toegene bängten fid) an bie Sippen unb SBangen ber Dräu»
nterin, bie unter beut morgenfrifdjen Suffe erfcf)auerte, unb
ficb mit Jßuft ben sarten, unfcbulbigen Siebfofuttgen ber
ftobolbe bitrgab. —

3ebe Stunbe bes Dages batte für fie ibre befonberen
Bei3e; aber am meiften liebte fie ben Btorgen, roenn fie
mit bem erften Sonnengrub erroadjte, unb bann bie ftiile
Stunbe genofe, inbem fie fid) in leichtem fijalbfdjlummer
in bie toilbe fïlut ber ©ebanfen ftürgte, bie nur am Btjor»
gen lebensfähig finb, roenn bie ©eftirne ber Stacht, ber
Stube erblaffen unb bie Königin bes Sebens ihren ©injug
hält.—

Dem SBöIflein gleidj, bas bort am £ori3ont auffteigt
unb langfam, bem leid)ten SBinbe folgenb, bas (firmament
burdjsieht unb brühen im Often oerfdjroinbet, um anbere
unbefannte Sänber unb Bteere 3U überfegefn, fo fliegen
ihre ©ebanfen roabllos burcbs 5III. Durdjiränft oon £id)t
unb Sonne, giellos, fteuerlos bem SBinbe ber augenblid»
lieben ©ingeburtg folgenb, ber fie an ferne, lädjelnbe ffie»

ftabe entführt, ber fie hurtbert Sehen leben läfjt, jebes mit
feinen eigenen Sorgen unb Freuben —* jebes aber ooll
Suft unb Siebe. —

Sangfam fteigt bie Sonne höher empor, fiegreidj höher
unb höher. Sängft giefet fie ihr £id)t über Berg unb Dal
— Helena hat bie Stunbe oergeffen. -m;

Da Hingt unoermittelt SItufif an ihr Ohr. Die „£t)miic
an bie Sonne". SBoII unb fräftig bringen bie jubelnben
SJtelobien burchs Saus; toeden, bie nod) fdjlafen, smingen
alle, ber Königin 311 bulbigen, bie im Ftommenmagen ihr
Steich burch3ieht- —

Slucb Selena fann nicht roiberftehen unb halb ift fie
braufjen auf bem Balfon, bie fchlanfe, roeifegelleibete ffie»

ftalt lidjtumflutet. — BSoblig atmet fie ben föftlidjen Duft,
ben bie nahen Dannen ausftrömen, unb mit ben Singen
folgt fie ben ©onbeln, bie bereits ben See beleben. Daim
geht fie gurücf ins 3immer unb hinunter in ben SaJom,
aus bem bie SItufif bringt.

Seife, um ben Spielenben nicht su unterbrechen, öffnet
fie bie Düre unb fdjmiegt fich Jjinburdj. 3hr gegenüber ift
bas ftlaoier unb fie erfennt in bem Spielenben Slnfelm ©ut.

Selena geht nicht roeiter. Dicht neben ber Düre lehnt
fie fidj an bie Sßanb uttb Iaufdjt bent Spiel, bas ihr miie
eine SItorgengabe bargebracht toirb. 3Bie ber Seifen im
Siteer, xoirb fie oon ber Slut ber Döne umraufcht, unb Sßogc
um Sßoge fdjlägt an ihr empor, unb — burd) bas Singen
unb Clingen fieht fie uor ihrem geiftigen Sluge Sinfeint
©ut, umtoogt oon betrt Daunicl ber freubig erregten Slienge,
bie bett Siinftler umjubelt nach bem Sonsert im Surfaal
ihrer Baterftabt. —

©s ift fdjon einige 3ett feither. So hatte fie ihn gc«
fehn, als SIteifter oor bem Slügel, bent er bie überirbifdje
SItufif entlodte, bie bie SItenge erfdpitterte unb begeifterte
unb bie Sraft bes banfbar jubelnben Beifalls entfeffelta.

Die Schlufcafforbe toarett oerhalli Die plöfclid) ein-
tretenbe Stille erfdjredte £>elena, bie fich mie ein ©inbriing«
ling oorfam. Sdjon toanbte SInfeInt ©ut bas Saupt ber
Düre 3u. ©in frohes Sädjeln hufchte über feine 3üge, als
er bes Btäbdjens anfichtig tourbe, ©r erhob fich nicht gleid).
SJtit einem Blid umfaßte er bie ©eftalt, bie fid) in jdjarf
umriffener Form ooitt bunflen ©runb ber SBanb abhob
unb in Sinie unb Stellung bas Singe eines Sünftlers ent-
Süden mufete. — 3m nädjften Slugenblid ging er ihr ont-
gegen unb grüfcte fie fidjtlid) erfreut. Bergebens bemühte

fich Selena, ihtt 3U neuem Spielen 3ü überreben. Saft uit»
geftüni brängie er fie hinaus ins Freie, too ber ladjenbe'
Simmel ben Bann, ber fich unter ber SBudjt ber Döne,
auf ihre Sersen gelegt hatte, löfte. Stuf fdjmalem Süeg,
unter bidjten, fdjattigen Dannen, oon benen fdjtoere glän»
senbe Sar3tropfen fielen, fliegen fie 3unt See hinunter.

SHIfeitig oon SBalb umgeben, lag ber ftiile Bergfec
toie eine Berte auf fdjtoar3em Samt. Der Simmel mit ben
Bieljenben SBolfen fpiegelte fid) auf bem flaren SBaffer, beffeu
ruhige Oberfläche feiten burd) einen leidjten SBinb getrübt
toarb. ©in fdjmaler Spasiermeg führte rings herum, unb
ba unb bort, in laufd)iger ©de, mar eine fdjmudlofe Banf
errichtet-

Droh bes fdjönen Slîorgens maren menige Spaster»
gänger su fehn, unb nur einige funftlos 3ufammengefiigte,
grün unb rot geftridjene Barfen belebten bas frieblidje Bilb.

Sluf einer Banf liehen fich bie beiben nieber. Das 9Baf»
fer reichte bis su ihren Sähen, ©in fdjmar3 geroorbeitcr
Baumftumpf ragte ein gutes Stüd baraus beroor. Braune
unb blaue Sibellen miegten fid) im Sonnenfdjeitt, unb SBaffer»
müden flirten über bie glatte Oberflädje. Sin unb mieber
fprang ein Fifd) nad) Btüden unb gerftörte bas fdjöne
Spiegelbilb ber Dornten, aus benen gegenüber nur bie Ben»
fion „Suslei" unb himmelroärts einige Berggipfel heraus»
ragten.

Diefe Stille lag über bem ©ansen unb es fdjien, als
ob felbft bie Btenfdjen fid) fd)euten, fie burd) lautes Sprechen
SU trüben.

Selena er3ählte SInfelm ©ut, mie fie ihn am Blorgcit,
als fie ihn am Slaoier gefehen, erfannt hätte, unb ihr
Blaubern xoetteiferte mit bem Blätfdjem bes Bädjlcins,
bas nahe bei ihnen in ben See floh-

Den Blid auf ben leuchtenben Sirn bes SBilbfjorns ge»

richtet, hörte ihr SInfelm su, ohne fie 3u unterbrechen; als
fie ihn aber bat, ihr oott feiner Surtft unb feinem Sehen su
ersählen, neigte er fid) ihr 311 unb oerfidjerte, bah es nicht
oiel su ersählen gebe. Dodj Selenas Singen flehten, unb
fo entrollte er benit oor ihr bas Bilb feiner 3ugenb.

„SBenn Sie sum erftenmal bie Sauptftabt befudjen,
führt man Sie gemih hinunter an bas fiiblidje ©nbe ber
alten Stabt, mo im tiefen 3u>mger bie Bären häufen.
Sie fahren burdj bie Sauptftrahen ober bummeln über bie
öffentlichen Slnlagen, hoch über bem Sluf? am Btiinfter
oorbei unb ber Beitje ber alten BatrBierhäufer, bie mit
ihren hängeitben ffiärtett, ben hübfdj gebauten gaffabett mit
Freitreppen unb Derraffen bem Stabtbilb auf biefer —
ber Sonnfeite — ihr ©epräge geben. SBenige nur gehen
auf ber entgegengefehten Seite, mo bie Salbinfel, auf ber
bie Stabt erbaut, audj burdj Bauten flanïiert mirb. Slber
hier finb es Btiethäufer, unb eng gebrängt fdjmiegen fiel) bie
fdjmalen Fronten aneinanber — es ift, als ob fie fid) gegen»
feitig oor bem grimmigen Borb fchüfeeit möchten, ber oft
ihr unfreunbtidjer Befudjer ift. Biebrig unb fdjmat, licht»
unb luftarm finb bie 2Bohnungen, bie meift ïinberreidjc
Familien beherbergen.

3m untern Deil einer jener ©äffen mohnte id). 'Bater«
haus ift für uns ein unbefannter Begriff, ber in fidj oer»
eint, mas ©utes, Schönes, Behaglidjes unb Bcfchühenbes
bas B3ort Bater in fid) birgt.

Bon ber lärmenben ©äffe, bie Dag unb Badjt 00m
©efdjrei ber Fuhrleute, bem Bferbegetrampel auf hartem
Bfiafter, bem 'Sohlen in bett Sdjenïen, bem Lämmern unb
Slopfen ber §anbroer!er miberhalt, trat man in einen
langen, bunïlett ©ang. ©ine halberftidte ©asflamme am
anbern ©nbe bient bem taftenben Blenfdjen als Führer unb
bann als Begleiter bie fdjmate, madlige Solstreppc hinan.

©in ffierud) oon ungelüfteten 3iutmern, oon fd)led)t gc-
mafdjener Säuglingsroäfche, oon rauchenber ftüdje benimmt
3hnen faft ben SItem. 3n beit B3ohnungen häufen oft ihrer
3ehn, 3mölf in 3mei brei 3tuimcrn eingepferd)t, Bläbdjen 1111b

itnaben, ©Item unb 3inber im gleidjen Baum. Das ©Iiid
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rend hier, wo sonst Kälte und Ernst Hausen, alles in rosiges
Licht getaucht wird, bleibt drunten im Süden der Morgen
blaß und weiß, wie die junge Sonne, die die Häuser am
Meer noch bleicher färbt, als sie sonst sind und die stillen
dunklen Gärten geheimnisvoller und die Schatten tiefer.

Früh war Helena erwacht und träumte erdoergesscn
in den lichten Morgen hinein. Lustig spielten die ersten
Sonnenstrahlen auf der weihen Bettdecke, und einige ver-
wegene hängten sich an die Lippen und Wangen der Träu-
merin, die unter dem morgenfrischen Kusse erschauerte, und
sich mit Lust den zarten, unschuldigen Liebkosungen der
Kobolde hingab. —

Jede Stunde des Tages hatte für sie ihre besonderen
Reize,- aber am meisten liebte sie den Morgen, wenn sie
mit dem ersten Sonnengruh erwachte, und dann die stille
Stunde genoh, indem sie sich in leichtem Halbschlummer
in die wilde Flut der Gedanken stürzte, die nur am M-or-
gen lebensfähig sind, wenn die Gestirne der Nacht, der
Ruhe erblassen und die Königin des Lebens ihren Einzug
hält.—

Dem Wölklein gleich, das dort am Horizont aufsteigt
und langsam, dem leichten Winde folgend, das Firmament
durchzieht und drüben im Osten verschwindet, um andere
unbekannte Länder und Meere zu übersegeln, so fliegen
ihre Gedanken wahllos durchs All. Durchtränkt von Licht
und Sonne, ziellos, steuerlos dem Winde der augenblick-
lichen Eingebung folgend, der sie an ferne, lächelnde Ge-
stade entführt, der sie hundert Leben leben läßt, jedes mit
seinen eigenen Sorgen und Freuden — jedes aber voll
Lust und Liebe. —

Langsam steigt die Sonne höher empor, siegreich höher
und höher. Längst gießt sie ihr Licht über Berg und Tal
— Helena hat die Stunde vergessen. ^

Da klingt unvermittelt Musik an ihr Ohr. Die „Hymne
an die Sonne". Voll und kräftig dringen die jubelnden
Melodien durchs Haus; wecken, die noch schlafen, zwingen
alle, der Königin zu huldigen, die im Flammenwagen ihr
Reich durchzieht. —

Auch Helena kann nicht widerstehen und bald ist sie

draußen auf dem Balkon, die schlanke, weißgekleidete Ge-
statt lichtumflutet. — Wohlig atmet sie den köstlichen Duft,
den die nahen Tannen ausströmen, und mit den Augen
folgt sie den Gondeln, die bereits den See beleben. Danii
geht sie zurück ins Zimmer und hinunter in den Salon,
aus dem die Musik dringt.

Leise, um den Spielenden nicht zu unterbrechen, öffnet
sie die Türe und schmiegt sich hindurch. Ihr gegenüber ist
das Klavier und sie erkennt in dem Spielenden Anselm Gut.

Helena geht nicht weiter. Dicht neben der Türe lehnt
sie sich an die Wand und lauscht dem Spiel, das ihr me
eine Morgengabe dargebracht wird. Wie der Felsen im
Meer, wird sie von der Flut der Töne umrauscht, und Woge
um Woge schlägt an ihr empor, und — durch das Singen
und Klingen sieht sie vor ihrem geistigen Auge Anseiln
Gut, umwogt von dem Taumel der freudig erregten Menge,
die den Künstler umjubelt nach dem Konzert im Kursaal
ihrer Vaterstadt. —

Es ist schon einige Zeit seither. So hatte sie ihn ge-
sehn, als Meister vor dem Flügel, dem er die überirdische
Musik entlockte, die die Menge erschütterte und begeisterte
und die Kraft des dankbar jubelnden Beifalls entfesselte.

Die Schlußakkorde waren verhallt. Die plötzlich ein-
tretende Stille erschreckte Helena, die sich wie ein Eindripg-
ling vorkam. Schon wandte Anselm Gut das Haupt der
Türe zu. Ein frohes Lächeln huschte über seine Züge» als
er des Mädchens ansichtig wurde. Er erhob sich nicht gleich.
Mit einem Blick umfaßte er die Gestalt, die sich in scharf
umrissener Form vom dunklen Grund der Wand abhob
und in Linie und Stellung das Auge eines Künstlers ent-
zücken mußte. — Im nächsten Augenblick ging er ihr ent-
gegen und grüßte sie sichtlich erfreut. Vergebens bemühte

sich Helena, ihn zu neuem Spielen zu überreden. Fast un-
gestüm drängte er sie hinaus ins Freie, wo der lachende
Himmel den Bann, der sich unter der Wucht der Töne,
auf ihre Herzen gelegt hatte, löste. Auf schmalem Weg,
unter dichten, schattigen Tannen, von denen schwere glän-
zende Harztropfen fielen, stiegen sie zum See hinunter.

Allseitig von Wald umgeben, lag der stille Bergsee
wie eine Perle auf schwarzem Samt. Der Himmel mit den
ziehenden Wolken spiegelte sich auf dem klaren Wasser, dessen

ruhige Oberfläche selten durch einen leichten Wind getrübt
ward. Ein schmaler Spazierweg führte rings herum, und
da und dort, in lauschiger Ecke, war eine schmucklose Bank
errichtet.

Trotz des schönen Morgens waren wenige Spazier-
gänger zu sehn, und nur einige kunstlos zusammengefügte,
grün und rot gestrichene Barken belebten das friedliche Bild.

Auf einer Bank ließen sich die beiden nieder. Das Was-
ser reichte bis zu ihren Füßen. Ein schwarz gewordener
Baumstumpf ragte ein gutes Stück daraus hervor. Braune
und blaue Libellen wiegten sich im Sonnenschein, und Wasser-
Mücken flitzten über die glatte Oberfläche. Hin und wieder
sprang ein Fisch nach Mücken und gerstörte das schöne

Spiegelbild der Tannen, aus denen gegenüber nur die Pen-
sion „Suslej" und himmelwärts einige Berggipfel heraus-
ragten.

Tiefe Stille lag über dem Ganzen und es schien, als
ob selbst die Menschen sich scheuten, sie durch lautes Sprechen
zu trüben.

Helena erzählte Anselm Gut, wie sie ihn am Morgen,
als sie ihn am Klavier gesehen, erkannt hätte, und ihr
Plaudern wetteiferte mit dem Plätschern des Büchleins,
das nahe bei ihnen in den See floß.

Den Blick auf den leuchtenden Firn des Wildhorns ge-
richtet, hörte ihr Anselm zu, ohne sie zu unterbrechen: a,ls
sie ihn aber bat, ihr von seiner Kunst und seinem Leben zu
erzählen, neigte er sich ihr zu und versicherte, daß es nicht
viel zu erzählen gebe. Doch Helenas Augen flehten, und
so entrollte er denn vor ihr das Bild seiner Jugend.

„Wenn Sie zum erstenmal die Hauptstadt besuchen,

führt man Sie gewiß hinunter an das südliche Ende der
alten Stadt, wo im tiefen Zwinger die Bären Hausen.
Sie fahren durch die Hauptstraßen oder bummeln über die
öffentlichen Anlagen, hoch über dem Fluß am Münster
vorbei und der Reihe der alten Patrizierhäuser, die mit
ihren hängenden Gärten, den hübsch gebauten Fassaden mit
Freitreppen und Terrassen dem Stadtbild auf dieser —
der Sonnseite — ihr Gepräge geben- Wenige nur gehen
auf der entgegengesetzten Seite, wo die Halbinsel, auf der
die Stadt erbaut, auch durch Bauten flankiert wird. Aber
hier sind es Miethäuser, und eng gedrängt schmiegen sich die
schmalen Fronten aneinander — es ist, als ob sie sich gegen-
seitig vor dem grimmigen Nord schützen möchten, der oft
ihr unfreundlicher Besucher ist. Niedrig und schmal, licht-
und luftarm sind die Wohnungen, die meist kinderreiche
Familien beherbergen.

Im untern Teil einer jener Gassen wohnte ich. Vater-
Haus ist für uns ein unbekannter Begriff, der in sich ver-
eint, was Gutes, Schönes, Behagliches und Beschützendes
das Wort Vater in sich birgt.

Von der lärmenden Gasse, die Tag und Nacht vom
Geschrei der Fuhrleute, dem Pferdegetrampel auf hartem
Pflaster, dem Johlen in den Schenken, dem Hämmern und
Klopfen der Handwerker widerhalt, trat man in einen
langen, dunklen Gang. Eine halberstickte Gasflamme am
andern Ende dient dem tastenden Menschen als Führer und
dann als Begleiter die schmale, wacklige Holztreppe hinan.

Ein Geruch von ungelüfteten Zimmern, von schlecht ge-
waschener Säuglingswäsche, von rauchender Küche benimmt
Ihnen fast den Atem. In den Wohnungen Hausen oft ihrer
zehn, zwölf in zwei drei Zimmern eingepfercht, Mädchen und
Knaben, Eltern und Kinder im gleichen Raum. Das Glück
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finbet ben ©Beg nidft im buufeln Dreppen»
bans unb Infet ber ©ot unb beut Stummer
ben 33ortritt.

3n einem foldjény Saufe mar id) ba=

beim. Droben unterm Dad) mobnteu meine
(Eltern mit fedfs ftinbern." —

SSfnfélm biclt etilen. Moment iiine. Der
fdfritle Sdfrei eines ©blers baille burd) bie
£uft, unb bpd) oben gog ein Stönig ber
.öüfte rubig unb majeftätifdf feine Sticifc
unb lieb bie Soutte auf feinen Sdjmingen
funfeltt, als ob fie mit gülbnem ©efdjmeibe
bebangen mären. —

; „Sangen Siebiefett ©bler! äBerfen Sie
ibm ein ©et) über! ©Sie er fid) trünuut linb
mebrt unb unt fid) fdjlägt unb fid) 311 be-

freien fucf>t, um bie lidjte £öbe 311 ge»

mittuen f'o tämpfte mein ©ater mit betu

Sd)idfal, bas ibn gefangen breit unb ibnt
bie Sdfmingen brad). Gr mar tunftbegabt,
mufeté' jebod) fein ©rot in einem Danbmerf
oërbicnen, bas ibm juft genug eintrug, fid)
unb feine gantilie red)t unb reblid) burd)»
3ubringen. Gs mar fdjön bei uns babeitn.
Die liebe Mutter breit uns ftets faubev.
©or ben genftem pflegte fie ©lunten, burd)
bereu ©tättergerairr bmburd) mir auf ben tief unten rati*
fcbenben Srlufj unb ait bas gegeniibertiegenbe, fottnige, griiue
Ufer fabett. Diefer ©lid auf jette bliifjenbe Dalbe mat bie
eingige Grboluttg, bie fidj meine Gltem gönnten, unb nur
roenn Sonntags ber ©ater bie (beige beroor ttabm unb ein

Stiiitbd)en fpielte, bielt bas ©liid large Gittfebr bei uns.
D-ctnn fajjen mir alte um ibn unb laufdjten bent Silagen unb
Rubeln, beut Drittem unb Singen, bas bie gequälte Seele

aus bent Snftrument beroorfprubeltt lief).

©on ibnt babe id) bie Srreube an ber Mufif geerbt,
©us uabeliegenbett ©riinbett tonnte id) ttidjt Muftier roerbeti,

mie id) geroünfdft bätte, unb nrufjte, fobalb als ntöglid),
mein ©rot felbft uerbienen. ©ur bin unb mieber batte id)

Gelegenheit, bei einer betannten Samilte Sllaoier 31t fpieleu,

unb erft fpäter îonntè id) oon meinem geringen £ol)it fo

oiel erübrigen, bafe id) Stunbeu nebmen tonnte. Meine

Sreube ftieg mit ben Srortfdjritteti, bie id) madjte, unb mein

©ater erlebte nod) mein erftes öffentlidjes ©iiftretcu in

Berna-Poftautomobil mit einfafckarren.

Stein (St. Gälten) mit Speer.

einem Saal, ber ein Gönner ber Sctabt ben bebüticroiibcn
Sti'iuftlem fofteitlos gur ©erfüguttg ftellt. — Starb er oor
(ffteube? Giftige Dage nacbber trugen mir ifjii gur .einigen
©ubeftätte." (Sd)Iuf) folgt.)

5fuf- Scftraeijer Sltyenftrûfêett.
• Die fd)mei3erifd)èn ©tpenpojten erfreuen fid) beim rei=

fenben ©ublifutu fteigeitber ©eliebtbeit. ©uf ben 20 midj»
tigften mit ©oftautos befabreiteu ©Ipenftrafjen murbeit 1926
196,773 ©eifettbe beförbert gegen 191,023 im Sabre 1925.
©tfo eine 3nnabme oon 5750 ©erfonett unb bies trob
ber febr fd)lcd)ten ©Sitterung im Sommer 1926. Die fdjmci»
gerifdfe ©oftbirettiou mar ätoeifellos ridftig beraten, als fie
rafd) entfdfloffen gum ©utobetrieb überging auf beit bc»
fuebteften ©Ipenftrafeen. Die' ©runblagen bagu marett oor-
battben: bie gut gebauten, feit Sabrbunberten mit Sorg»
fait gepflegten, uott ben Dalfdjaften mit Giferfudft gehüteten

©afjftrafjen, bie man nicht betn ©rioat»
©utooertebr tonturrenglos iiberlaffen burfte,
follte nidft bie fdfmeigerifdfe ©oft babei 311

Sd)abett tontmen. Die fdjioeigerifdu'n ©I»
penpäffe fittb in ber Dat fo beriibmte ©eife»
routeti, baft ibre ©ernachläffigurtg burd) bie
©oft eine fträftidfe Unterlaffungsfünbe be»

beutet bätte.
Die 3eit ber jjuftioanberungeit auf un»

feren ©Ipenftrafjen ift gan3 offenbar oor»
bei. Gs ift fidfer lein ©ergnügett mehr, am
Strafeenbort gu ftebeit unb ben Staub 311

fdfludett, beu bie oorüberfaufenben Straft«
mageit aufmirbeln. Dies fo girfa alle 3ioei

Minuten, auf gemiffen ©äffen ttod) ftren»
g er, mie etroa auf beut Maloja. Die ©afj»
romantit ift unroiebe.rbringlid) ooriiber.
©ber eilte neue Sform bes ©eifegeituffes
bat bas ©ergauto eröffnet: Man übergibt
fid) in notier ©eroihbeit, baft einem nid)ts
Schlimmes guftöfet — benn bie ©Ipenpoft»
Sturfe grünben ibre ©eliebtbeit auf eine

auf bas Sorgfältigfte iibermadfte Sidjer«
beit — bem bequemen ©utocar unb läf)t
fid) bie taufenb Sdfönbeiten ber alpinen
©Seit geigen, ©ei jeber neuen Stebre, bie
in aller ©emütliddeit genommen mirb, er»
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findet >>en Weg nicht iin dunkeln Treppen»
Haus und läht der Not und dem Kummer
den Vortritt.

In einem solchem Haufe war ich da-
heim. Droben uuterm Dach wohnten meine
Eltern mit sechs Kindern " —

Anselm hielt einen Moment innc. Der
schrille Schrei eines Adlers hallte durch die
Luft, und hoch oben sog ein König der

Lüfte ruhig und majestätisch seine Kreise
und lieh die SoNiie auf seinen Schwingen
funkeln, als ob sie mit güldnem Geschmeide
behängen wären. —

.„Fangen Sie diesen Adler! Werfen Sie
ihm ein Netz über! Wie er sich krümmt und
mehrt und um sich schlägt und sich zu be-

freien sucht, um die lichte Höhe zu ge-
wiitncn so kämpfte mein Vater mit dem
Schicksah das ihn gefangen hielt und ihm
die Schwingen brach- Er war kunstbegabt,
muhte jedoch sein Brot in einem Handwerk
verdienen, das ihm just genug eintrug, sich

und seine Familie recht und redlich durch-
zubringen. Es war schön bei uns daheim.
Die liebe Mutter hielt uns stets sauber.

Vor den Fenstern pflegte sie Blumen, durch

deren Vlättergewirr hindurch wir auf den tief unten ran-
schenden Fluh und an das gegenüberliegende, sonnige, grüne
Ufer sahen. Dieser Blick auf jene blühende Halde war die
einzige Erholung, die sich meine Eltern gönnten, und nur
wenn Sonntags der Vater die Geige hervor nahm und ei»

Stündchen spielte, hielt das Glück kurze Einkehr bei uns.
Dänn sahen wir alle um ihn und lauschten dem Klagen und

Jubeln, dem Trillern und Singen, das die gequälte Seele

aus dein Instrument hervorsprudeln lieh. —
Von ihm habe ich die Freude an der Musik geerbt.

Aus naheliegenden Gründen konnte ich nicht Musiker werden,

wie ich gewünscht hätte, und muhte, sobald als möglich,

mein Brot selbst verdienen. Nur hin und wieder hatte ich

Gelegenheit, bei einer bekannten Familie Klavier zu spielen,

und erst später konntè ich von meinem geringen Lohn so

viel erübrigen, dah ich Stunden nehmen konnte. Meine

Freude stieg mit den Fortschritten, die ich »lachte, und mein

Vater erlebte noch mein erstes öffentliches Auftreten in

IZei'ns-NoflsuwmodN mU kwsatzksn'en.

Stein (ZU 6àUen> mit Speer.

einem Saal, der ein Gönner der Stadt den debütierenden
Künstlern kostenlos zur Verfügung stellt. — Starb er vor
Freude? Einige Tage nachher trugen wir ihn zur ewige»
Ruhestätte." (Schluh folgt.)

Auf Schweizer Alpenstraßen.
Die schweizerischen Alpenposten erfreuen sich beim rei-

senden Publikum steigender Beliebtheit. Auf den 2V wich-
tigsten mit Postautos befahrenen Alpenstrahen wurden 1326
196,773 Reisende befördert gegen 191,023 im Jahre 1926.
Also eine Zunahme von 5750 Personen und dies troh
der sehr schlechten Witterung im Sommer 1326. Die schwci-
Zerische Postdirektion war zweifellos richtig beraten, als sie

rasch entschlossen zum Autobetrieb überging auf den be-
suchtesten Alpenstrahen. Die Grundlagen dazu waren vor-
Handen: die gut gebauten, seit Jahrhunderten mit Sorg-
fält gepflegten, von den Talschaften mit Eifersucht gehütete»

Pahstrahen, die man nicht dem Privat-
Autoverkehr konkurrenzlos überlasse» durste,
sollte nicht die schweizerische Post dabei zu
Schaden kommen. Die schweizerischen AI-
penpässe sind in der Tat so berühmte Reise-
routen, dah ihre Vernachlässigung durch die
Post eine sträfliche Unterlassungssünde be-
deutet hätte.

Die Zeit der Fuhwanderungen auf uu-
seren Alpenstrahen ist ganz offenbar vor-
bei. Es ist sicher kein Vergnügen mehr, am
Strahenbort zu stehen und den Staub zu

schlucken, den die vorübersausenden Kraft-
wageil aufwirbeln. Dies so zirka alle zwei
Minuten, auf gewissen Pässen noch streu-
ger, wie etwa auf dem Maloja. Die Pah-
romantik ist unwiederbringlich vorüber.
Aber eine neue Form des Reisegennsses
hat das Bergauto eröffnet: Man übergibt
sich in voller Gewihheit, dah einem nichts
Schlimmes Zustöht — denn die Alpenpost-
Kurse gründen ihre Beliebtheit auf eine

auf das Sorgfältigste überwachte Sicher-
heit — dem bequemen Autocar und läht
sich die tausend Schönheiten der alpinen
Welt zeigen. Bei jeder neuen Kehre, die
in aller Gemütlichkeit genommen wird, er-
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